
20
25portfolio

sven müller

grafikdesign und
kommunikation



i am sven müller, a graphic designer based between zittau 
and leipzig. i work both on commission for clients and as a 
freelance designer on my own projects. for me, design is 
not a question of taste, but of function. it is not about 
whether something looks ‘beautiful’, but whether it solves 
the problem for which it was developed – be it a brand 
identity, poster or digital interface.

my work is characterised by a strong affinity for 
typography and clean typesetting. every letter, every line 
has a purpose. i love it when form and content work 
together to convey messages clearly and concisely. 
whether for client projects or my own exhibitions such as 
‘aggressiv, positiv!’ (aggressive, positive!): clarity is always 
at the forefront.

my work rhythm oscillates between two places that 
shape me: zittau, where i develop well-thought-out 
solutions in a quiet atmosphere, and leipzig, especially 
connewitz, where the urban, demanding spirit charges my 
projects with energy. both worlds inspire me to do things 
properly – both in conception and implementation.

i'm not looking for trends, but for solutions that deliver 
what they promise. if you're looking for someone who 
understands design as a tool – whether for your business 
or a freelance project – then let's talk.

ich bin sven müller, grafikdesigner zwischen zittau 
und leipzig. ich arbeite sowohl auftragsbezogen für 
kunden als auch als freier gestalter an eigenen 
projekten. für mich ist design keine frage des 
geschmacks, sondern der funktion. es geht nicht nur 
darum, ob etwas SCHÖN aussieht, sondern ob es das 
problem löst, für das es entwickelt wurde – sei es als 
markenauftritt, poster oder digitales interface.

meine arbeit ist geprägt von einer hohen affinität zur 
typografie und zu sauberen satzbildern. jeder 
buchstabe, jede zeile hat einen grund. ich liebe es, 
wenn form und inhalt zusammenarbeiten, um 
botschaften klar und prägnant zu vermitteln. ob für 
kundenprojekte oder meine eigene ausstellung 
AGGRESSIV, POSITIV! – klarheit steht immer im 
vordergrund.

mein arbeitsrhythmus pendelt zwischen zwei orten, 
die mich prägen: zittau, wo ich in ruhiger atmosphäre 
durchdachte lösungen entwickle, und leipzig, 
insbesondere connewitz, wo der urbane, fordernde 
spirit meine projekte mit energie auflädt. beide welten 
bringen mich dazu, keine halben sachen zu machen – 
weder in der konzeption noch in der umsetzung.

ich suche keine trends, sondern lösungen, die halten, 
was sie versprechen. wenn du jemanden suchst, der 
design als werkzeug begreift – ob für dein business 
oder ein freies projekt –, dann lass uns reden.
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andré meyer ist wirt auf dem beschaulichen beckenberg 
in eibau... und das mit leidenschaft!

seine passion, mit regionalen produkten eine moderne 
küche zu realisieren gibt er in seiner kochschule weiter.

KOCHSCHULE ANDRE MEYER



das internationale begegnungszentrum st. marienthal 
(IBZ) wurde 1992 von der zisterzienserinnenabtei 
klosterstift st. marienthal errichtet. der auftrag des IBZ 
ist die förderung der bildung und begegnung von 
menschen, vorwiegend aus deutschland, polen und 
tschechien sowie die bewahrung des kulturellen erbes 
der gemeinsamen heimat.

STIFTUNG IBZ – ST. MARIENTHAL
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workbench design:
adobe xd
adobe photoshop

workbench development:
visual studio code
wordpress

LERNWELTEN-ENTDECKEN.DE



workbench design:
figma
affinity designer

workbench development:
visual studio code
wordpress

HI-LUSATIA.DE



workbench design:
figma
affinity designer

workbench development:
visual studio code
wordpress

FAHRRADSHOP-ROTHER.DE
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Mit der furchtbaren Alltagsskurrilität der Politiker begibt 
sich Deutschland in die Wiedervereinigung. Ein großes 
Vorhaben wird mit reichlich Kleingeisterei gemischt. Da 
müssen wir aufpassen, daß wir keine großen Fehler ma-
chen. All der Tagesstreit über das Wahlrecht, über Geld, 
Arbeit und Arbeitslosigkeit, über Eigentum, über Grund 
und Boden der DDR wird in fünf Jahren vergessen sein; 
das läßt sich weitgehend nach unseren bundesrepublika-
nischen Mustern regeln. 
Für unser westdeutsches Rechtsstaats-Muster gibt es je-
doch keine so leichte Entsprechung: Der Rechtsstaat spielt 
sich in den Köpfen ab, und da ist in der DDR weder An-
satz noch Training oder Tradition zu sehen, von einem 
Fundus gar nicht zu reden. Rechtsdenken in Richterköp-
fen, Anwaltshirnen und ausgefeilten Justizmechanismen 
kann man jedoch nicht so exportieren wie Automobilwer-
ke oder Banken. 
Ginge es, wäre das sehr nötig: Die DDR war ein einge-
sponnener Nichtrechtsstaat. Kein Unrechtsstaat, aber auch 
alles andere als ein Rechtsstaat. Recht war nicht Recht. 
Unrecht nach westlich-demokratischer Vorstellung – die 
wir uns zu absolutieren erlauben, weil sie sich bewährt 
hat – wurde unbewußt, aber vorsätzlich hergestellt aus 
politisch-instrumentalisierter Sicht eines kommunisti-
schen „Rechts“. Gewaltenteilung, gar Kontrolle, Unab-
hängigkeit der Richter gab es nicht, nur überall bewußte 
politische Parteilichkeit, Formung zum (nicht-demokrati-
schen) Sozialismus. Es ist ganz logisch, daß es in der DDR 
weder eine Verwaltungsgerichtsbarkeit gab (die staatli-
che Verwaltung geprüft hätte) noch ein Verfassungsge-
richt (das die Staatsorgane gecheckt hätte). Die Justiz in 
der DDR war auch keine Interessenausgleicherin, keine 
Streitschlichterin, keine neutrale Friedensbringerin. Sie 
war politisches Instrument. So darf man ihr eigentlich 
gar nicht den Vorzug eines Vergleiches mit westlicher Jus-
tiz zukommen lassen. Sie war ein graues Aliud, ein Finger 
Honeckers.
Der Nachfolger von Hilde Benjamin im DDR-Justizressort, 
Kurt Wünsche, der jetzt wieder Justizminister war und 
seine Mitstreiter weiter päppelte, hatte 1970 in der Neu-
en Justiz geschrieben: „Wir haben nie ein Hehl daraus 
gemacht, daß die Unabhängigkeit der Rechtsprechung im 
Sinne der bürgerlichen Theorie der ‚Gewaltenteilung‘ dem 
Sozialismus und dem in ihm erstmalig verwirklichten 
Prinzip der umfassenden Volkssouveränität wesensfremd 
ist, und daß die sozialistische Rechtsprechung Ausdrucks-
mittel und Bestandteil der einheitlichen sozialistischen 
Staatsmacht ist.“ Der Mann war noch einmal Minister in 
einer frei gewählten Regierung!
Es wird also einer ganz außergewöhnlichen, auch in der 
Qualität einmaligen Anstrengung bedürfen, den Rechts-
staat in die DDR zu tragen und ihn dort aufzubauen. Das 
ist uns noch gar nicht bewußt. Darauf sind wir nicht 
vorbereitet, dafür sind wir auch seelisch nicht gerüstet, 
weil wir unseren eigenen Rechtsstaat noch nicht schät-
zen gelernt haben. Was funktioniert, nimmt man nicht 
wahr. Vorerst reden wir über den Alltag, über Lebens-
mittel, Telefonleitungen und immer wieder über Geld. Da 
wir darin so tüchtig sind, gibt es kaum Zweifel, daß wir 
das schaffen. 
Unser westdeutsches Verhältnis zum Rechtsstaat ist pro-
blematisch. Es ist die Beziehung der Sonntagsreden. Alle 
finden ihn toll, weil er dauernd gelingt (mit bitteren 
Einschränkungen), aber wenn es ernst wird, wenn zum 
Beispiel Bürgerfreiheit durch vierzehntägigen gesetzlichen 
Polizeigewahrsam untergraben wird, schreien wir wohl 
nicht laut genug. Selbst Richter machen da mit. Viele 
Verteidigungsrechte haben die Terroristenhysteriker ab-
gebaut. Aber dennoch, immer noch ist präsentabel, der 
Rechtsstaat Bundesrepublik. Da wir ihn aber so selbstver-

ständlich finden, fragt sich, ob wir die Unbequemlichkei-
ten, Grausamkeiten und Mühen auf uns nehmen werden, 
ihn auch in der DDR rigoros und konsequent herzustellen. 
Oder ob wir von Milde, Gnade, Großherzigkeit und Verzei-
hen sprechen und damit unsere eigene Trägheit, unseren 
Fatalismus und unsere Neigung zum Laissez-faire meinen, 
weil uns der Rechtsstaat doch nicht gar so wichtig ist, wie 
wir am Sonntag immer sagen. Ohne Anstrengungen geht 
es nämlich nicht. Die notwendige Mühe, die wir hier real 
aufbringen, wird zeigen, wie hoch oder gering wir den 
vielgelobten Rechtsstaat schätzen.
Bisher war die „Justiz“ der DDR die willfährige Genos-
sin der SED. Jetzt sollen die DDR-Richter plötzlich leid-
lich unabhängig, gerechtigkeitsliebend und demokratisch 
werden, so wie wir uns in der Bundesrepublik gern 
unsere Richter vorstellen. Die Juristen dort sollen statt 
„Recht“ und sozialistischer Zweckgebäude plötzlich Recht 
im Kopf haben. Staatsanwälte in Frankfurt an der Oder 
sollen ebenso die objektivste Behörde der Welt werden, 
wie sich Staatsanwälte in Frankfurt am Main sehen. Zivil- 
und Strafverfahren in der DDR sollen sich an rechtsstaat-
lichem Gehalt von den Prozessen in der Bundesrepublik 
nicht mehr unterscheiden. Geht das im Ernst, indem man 
die Richter dort im wesentlichen walten läßt, die ganz 
schlimmen Böcke aussondert, den braven (?) Rest ein 
bißchen schult, auf die Wendigkeit der Seelen, auf ihren 
Opportunismus vertraut, auf demokratische Einsichten 
hofft, auf ausdauerndes Lernen baut, auf das westdeut-
sche Vorbild, auf Zeitschriften, Bücher und Bundesgerich-
te in Karlsruhe, Kassel, München und Berlin vertraut?
Die „Richter“ in der DDR waren kommunistische Kader, 
Teile der Staatsmacht. Unabhängig wollten und durften 
sie nicht sein. Sie sprachen vierzig Jahre lang parteiisches 
und SED-parteiisches „Recht“, um eine sozialistische Ge-
sellschaft hinzukriegen. Sie schickten politische Gegner 
des SED-Regimes gruppenweise und lange in die finster-
nen Gefängnisse. Sie vollstreckten im Zivilrecht staatli-
che Interessen. Sie hatten eine mühsam angelernte, von 
außen immer wieder eingepeitschte, perverse Vorstellung 
von Gerechtigkeit, denn sie machten Willen der Staatsfüh-
rung zum „Recht“. In der DDR war die Justiz ein wesent-
liches Instrument zur Durchsetzung der Machtdoktrin. Je-
der Richter hatte nach der Verfassung der DDR die Pflicht, 
dem sozialistischen Staat treu ergeben zu sein. Man kann 
ein so gehandhabtes „Recht“ ruhig als Hure der Politik 
bezeichnen, man tut ihm da wahrhaftig kein Unrecht.
Die Ausbildung der „Juristen“ in der DDR wurde von der 
SED betrieben und gelenkt. Studienbewerber mußten sich 
von den Direktoren der Sektion für Rechtswissenschaft 
an vier Hochschulen unter Mitwirkung von Vertretern des 
Justizministeriums und des Generalstaatsanwaltes der 
DDR geistig filzen lassen. So war die „ideologische Kana-
lisation“ – so Christian Grünberg in der (west)Deutschen 
Richterzeitung – der künftigen „Juristen“ sichergestellt: 
Nur absolut parteilinientreue Bewerber kamen durch. 
Während des Studiums war die Erziehung zur sozialisti-
schen Persönlichkeit Leitmotiv. Jurastudenten mußten vor 
Schülern, Lehrlingen und Kandidaten der Jugendweihe 
„Rechtspropaganda“ machen, ein entlarvender Begriff. 
So hatten sie frühzeitig ihr politisches Bewußtsein unter 
Beweis zu stellen. 
Fachlich ist dieses „Jurastudium“ kaum mit dem west-
lichen vergleichbar: Rechtsfremden Gebieten räumte die 
Stundentafel allzuviel Raum ein. Bei einer Gesamtstun-
denzahl von 3360 entfielen auf Marxismus-Leninismus 
730 Stunden. Sport und Fremdsprachen (überwiegend 
Russisch) belegten insgesamt 380 Stunden. Staatsrecht 
und Rechtsgeschichte benötigten dagegen 375 Stunden 
(11 Prozent), Zivilrecht mit Familienrecht 9,4 Prozent, 
Wirtschaft und Wirtschaftsrecht 6,1 Prozent. Die Studi-

eninhalte juristischer Fächer waren zudem stark gefärbt 
von sozialistischen Zielen, außerdem gesättigt mit Plan-
wirtschaft, gesellschaftlichen Arbeitsverhältnissen und 
anderem, wobei „das sozialistische Arbeitsrecht als Lei-
tungsinstrument für die Entfaltung der sozialistischen 
Demokratie im Betrieb“ angepriesen wurde. Im Strafrecht 
räsonierten die „Professoren“ über „die Notwendigkeit des 
strafrechtlichen Schutzes der sozialistischen Verhältnisse, 
des sozialistischen Staates, des Volkseigentums und der 
Rechte und Interessen des Bürgers als wesentliche Bedin-
gung der erfolgreichen Verwirklichung der Aufgaben des 
sozialistischen Staates“. Die Hörer dieser Gedanken- und 
Wortungeheuer sollen künftig den Rechtsstaat in der DDR 
tragen?
Besucher von Richtern der heutigen DDR wundern sich 
über den (nicht nur wirtschaftlich bedingten) Mangel an 
Büchern und Zeitschriften in den Amtszimmern, über 
den niedrigen Standard an Rechtskenntnissen und immer 
noch über Obrigkeitshörigkeit. Die Kollegen sagen, sie hät-
ten „nur ihre Pflicht getan“ und tun müssen, „was von 
oben angeordnet“ war. Heute noch sind die Richterzim-
mer in den Gerichtsfluren nur mit Nummern, nicht mit 
Namen wie hierzulande gekennzeichnet. Politische Straf-
richter der berüchtigten Kategorie IA sind nicht etwa alle 
ausgeschieden, viele von ihnen sitzen jetzt in Zivilgerich-
ten. Einer dieser Richter erzählte einem westdeutschen 
Kollegen und Besucher, er habe als Strafrichter Sachen, in 
den die Stasi ermittelt habe, am liebsten verhandelt. Die 
Stasi habe die fähigsten Ermittler gehabt und sei krimi-
naltechnisch am besten versorgt gewesen und habe über 
die größten Ermittlungsmöglichkeiten verfügt. Er, der 
Richter, könne sogar sagen, daß er die Stasi-Sachen ohne 
jede Vorbereitung habe mit in die Verhandlung nehmen 
können: „Die Akten mit den blauen Deckeln brauchte ich 
gar nicht zu lesen, die konnte ich so verhandeln!“ Auch 
die an sich wohlgelittene Naivität, so etwas einem wirk-
lichen Richter zu sagen, spricht Bände.
In den letzten Monaten hat die (bisherige) oberste 
DDR-Justiz zwar reuevoll einige wenige der schlimmsten 
Verurteilungen wieder aus der Welt geschafft, sie hat 
sie – nach etwa zwanzig Jahren – kassiert. Zahlreiche 
ehemalige politische Häftlinge, oft Jahre geschwunden, 
versuchen nun, ihre Rehabilitation zu erreichen. Bereits 
da fragt man sich wieder: sollen das dieselben Richter be-
werkstelligen, die die Opponenten der Ulbricht und Hone-
cker verurteilten, ihnen die Ehrenrechte entzogen und 
ihre Habe beschlagnahmten? Das ist eine theoretische 
Frage. Denn die Antwort ist Nein. Es muß eine gründliche 
Erneuerung, ein Ausmisten, einen neuen Anfang geben. 
Dabei sind Innovationsmotive viel mehr die künftigen 
rechtsstaatlichen Infrastrukturen der DDR als die Fatalitä-
ten der Vergangenheit, diese aber auch.
Die etwa zweitausend „Richter und Staatsanwälte“ der 
DDR geben sich in ihrer Überzahl davon überzeugt, daß 
sie sich selbst von ihrer SED-Vergangenheit reinigten und 
eine rechtsstaatliche Justiz aufbauen könnten. Sie haben 
sich in einem neuen Richterbund zusammengeschlos-
sen und eine flammende Erklärung abgegeben. Aber sie 
sind in ihrer Existenzsorge und Zukunftsangst blind. Sie 
können nicht beurteilen, sie eine rechtsstaatliche Justiz 
funktioniert.
Der erwähnte fatale DDR-Justizminister Kurt Wünsche hat 
den DDR-Richtern dazu noch einen Bärendienst erwie-
sen: Er erlaubte ihnen wie anderen Staatsdienern, ihre 
Personalakten von unangenehmen, belastenden Blättern 
zu befreien. Die Richter haben tatsächlich ihre eigenen 
Akten gefilzt – im Hinblick auf die künftig geforderten 
Gesinnungen und Taten haben sie alles entfernt, was 
auf stramme SED-Gefolgschaft, Parteilichkeit und Unrecht 
hinwies, um ihre Einstellung als Richter eines Rechts-
staates zu sichern. Die Kaderakten, über jeden Richter 
neben den Personalakten geführt, waren bereits vorher 
im Zuge der Stasi-Auslöschung verbrannt worden. Es gibt 
also nur noch lückenhafte Unterlagen über die „Richter 
und Staatsanwälte“ der DDR. Dies zeigt immerhin die sub-
jektive Verfangenheit, das (neue) schlechte Gewissen und 
die ganz unrichterliche Chuzpe des unbedenklichen Juris-
ten-Egoismus: Hier soll im Vertrauen auf Schwerfälligkeit 
und Bequemlichkeit des Westens das eigene Schäfchen 
ins trockene gebracht werden.
Um kein Mißverständnis aufkommen zu lassen: Auch die 
Justiz hierzulande mit ihrer inzwischen vierzigjährigen 
Tradition ist trotz berechtigten Lobes von ihren Idealbil-
dern noch weit entfernt. Auch hier gibt es Abhängigkeit, 
Schielen nach Karriere, Fehlurteile, Merkwürdigkeiten. 
Vor vierzig Jahren hat man auch hier mit allzu vielen 
Nazijuristen angefangen. Sie haben sich in fataler Kum-

panei gegenseitig selbst freigesprochen: Kein einziger der 
Todesrichter, etwa des Volksgerichtshofes, wurde verur-
teilt. Jahrzehntelang waren NS-belastete Richter sogar in 
höchsten Gerichten tätig und haben – auch den Opfern 
des NS-Regimes, also ihren eigenen Opfern gegenüber – 
zum Teil bitteres Unrecht produziert. Das alles ist wahr. 
Dennoch ist nach anderthalb Juristengenerationen für 
die Bundesrepublik zu resümieren, daß deren Justiz de-
mokratisch und rechtsstaatlich wurde. Bei viel Schatten, 
etwa der Jurisdiktion über die Parteispenden, über die 
Raketenblockierer oder die Extremisten im öffentlichen 
Dienst, ist auch helles Licht vorhanden. Daß die Justiz der 
bisherigen Bundesrepublik staatliche Interessen schone 
oder gar durchsetze, kann man ihr nicht vorwerfen. 
In den heutigen Zustand ist sie aber nur sehr langsam 
geraten. Die braune Vergangenheit vieler Richter hinderte 
sie lange. Die hiesige Justiz hat ihre vielen nationalso-
zialistisch belasteten Richter nicht beizeiten abgeschüt-
telt. Sie wartete nur einfach darauf, daß diese Juristen 
alt wurden und starben. Das geschah zum Schaden des 
Rechtsstaats. Dennoch hat er sich durchgesetzt. Nun fragt 
sich heute, ob man diesen schweren Fehler in der DDR 
wiederholt oder ob man ein anderes Mittel findet, die 
Vergangenheits- und die Zukunftsbelastung dort rechts-
staatlich, fair und unparteiisch abzuwerfen.
Wenn es sich auch zunächst merkwürdig anhören mag: 

Die Belastung der DDR-Richter mit dem Müll von Marx, 
Engels und Stalin wiegt aus Sicht des Rechtsstaates 
schwerer als die Nachkriegslast der NS-Juristen. Die Hit-
ler-Herrschaft dauerte nur zwölf Jahre. Die NS-Juristen 
waren noch von rechtsstaatlichen Verhältnissen zuvor 
geprägt. Zwar reichten diese Juristen die Hände zu unvor-
stellbaren Verbrechen. Aber sie wußten noch, was Recht 
war. Die permanente Vertuschung der Verbrechen, der Un-
rechtsgesetze und judikate unter Hitler beweist es. Nach 
dem grauenhaften Dutzend konnten reuige und einsichts-
volle, ehrlich gewendete Jahre folgen. Das war immerhin 
möglich, und es geschah auch oft.
Die SED-Herrschaft aber dauerte vierzig Jahre, und die 
Richter in der DDR sind niemals von bürgerlich-rechts-
staatlichen Überzeugungen, von Aufklärung und Demo-
kratie, geprägt worden, sondern von den Idealen und 
Indoktrinationen einer Weltanschauung mit falschem 
Menschenbild und der Arroganz der Besserwissenden, 
die keinen Pluralismus kennen und glauben, Recht sei, 
was dem Kommunismus nützt. Zwar haben die SED-Rich-
ter in der DDR nicht im entferntesten Unrecht getan wie 
die Schergen des Dritten Reiches in den Roben: So etwas 
zu behaupten wäre eine grobe Ungerechtigkeit. Aber die 
DDR-Richter sind auch – oft – ganz naiverweise zu Or-
ganen der kommunistischen Staatsleitung, der Politik 
und des Unrechts geworden. Sie wurden immer wieder 

geprüft, gesiebt, ausgesucht, ständig kontrolliert. Die in-
zwischen bekanntgewordenen Fälle eigenständigen Den-
kens und gar zeitweise unabhängigen Judizierens von 
DDR-Richtern, die es dennoch gelegentlich gab und die 
brutal aus der Richterschaft entfernt wurden, zeigen lei-
der eben auch den Standard der anderen. Bei Betrachtung 
der beiden Problemkreise, hier NS-Juristen, dort SED-Juris-
ten, erweist sich also rasch, daß die ersten viel fürchterli-
cher waren, die zweiten aber schwieriger sind, langwieri-
ger, gefährlicher, indoktrinierter, eben in der Wolle giftrot 
gefärbt. Ihre Bekehrbarkeit zu rechtsstaatlichem Denken 
muß als äußerst gering veranschlagt werden. 
Wenn jetzt in der DDR die Länder eingerichtet werden 
– sie haben die Justizhoheit – und wenn diese Länder 
sich dann jeweils ihre Justiz bilden, ist große Vorsicht 
am Platz. Für einen demokratischen Staat ist die rechts-
staatliche Infrastruktur, also zuerst einmal die Justiz, 
lebenswichtig. Die Vergangenheit der SED-Juristen, ihre 
Ausbildung, ihre Dauerkontrolle während der Ulbricht/
Honecker-Zeit und ihr heutiges Verhalten legen nahe, sie 
nicht automatisch als Richter auf Lebenszeit zu überneh-
men, sondern sie eingehend zu prüfen. Weiß Gott, nicht 
nur anhand der gesäuberten Personalakten, sondern 
auch aufgrund ihrer besser nachprüfbaren Urteile im SED-
Staat. Dabei sind die in Salzgitter gelagerten Gerichtsur-
teile aus der DDR ungemein wichtige Beweismittel, die 
alle heranzuziehen sind. In einem künftigen novellier-
ten Deutschen Richtergesetz, dem Bundesmantel für die 
Länder, muß das streng und genau geregelt werden: Es 
muß eine Rechtsvermutung gegen die Weiterverwendung 
der DDR-Richter, gegen ihre Übernahme in lebenslange 
Richterämter geben.
Mit anderen Worten: Die Beweislast, daß sie für eine 
neue Justiz taugen, muß diesen Richtern obliegen. Jedes 
in unseren Augen ungerechte Urteil hat gegen einen Rich-
ter zu sprechen, der es erlassen hat. Im Zweifel gegen 
die DDR-Richter, denn sie waren Gehilfen des SED-Staa-
tes. Nur wer extrem wenig Dreck am Stecken hat, wem 
keine makaberen Urteile vorgewiesen werden können, 
wer nicht unentwegt zugunsten des „sozialistischen Ei-
gentums“ judizierte, der soll eine Chance haben. Er muß 
aber seine juristische Ausbildung nachträglich auf rechts-
staatliche Beine stellen. Das Argument, daß es in der DDR 
Richter geben muß, die die historischen und sozialen 
Verhältnisse kennen, darf nicht bewirken, daß auch nur 
ein einziger SED-Richter vergangener Prägung in die neu-
en Richterämter gelangt.  Ortsfremdheit, Sozialfremdheit, 
DDR-Unorientiertheit, Milieufremdheit haben insgesamt 
viel leichter zu wiegen als Rechtsfremdheit. 
Wer allerdings nur Mitläufer war, dies schlüssig darle-
gen kann und durch seine Person zeigt, daß er es anders 
machen will, sollte eine Chance haben. Auch wenn Rich-
ter der DDR jetzt dort Anwälte werden wollen, ist ein 
harter Maßstab anzulegen – ein bißchen milder darf er 
allerdings wohl sein. Allen anderen DDR-Juristen ist na-
hezulegen, ihre Arbeit in den Gerichten als Geschäftsstel-
lenleiter, Urkundsbeamte, Rechtspfleger weiterzuführen. 
Richter sollen nur gut durchleuchtete und studierwillige 
Menschen werden können. Der Rechtsstaat der nächsten 
fünfzig Jahre gebietet es. Importe aus der Bundesrepub-
lik müßten zu Beginn der rechtsstaatlichen DDR-Ära die 
Regel sein. 
Es ist also der DDR im Interesse ihrer Rechtsstaat-Wer-
dung und einer funktionierenden gesamtdeutschen Jus-
tiz durchaus zuzumuten, daß westdeutsche Juristen dort 
Richter werden. Nicht nur Richter, die etwa eine neue 
Verwaltungsjustiz dort aufbauen, sondern auch Anwäl-
te, die hier auf der Universität rechtsstaatlichen Duktus 
lernten und dennoch jetzt arbeitslos sind. Sie sind ein 
gutes Ferment für die nächsten Jahre demokratischer Jus-
tiz in der DDR – so lange, bis auf den jetzt mühevoll zu 
legenden Fundamenten ein eigenes Gebäude mit eigenen 
Bewohnern gewachsen ist.

Dieser Zeitungsartikel beschreibt die Gründe warum in einer Diktatur 
ausgebildete Richter, weder fachlich noch persönlich dafür geeignet 
sind in einer Demokratie Recht zu sprechen.
Die ungarische Justiz wird knapp 30 Jahre nach der politischen 
Wende noch immer von Richtern gelenkt, die ihre Ausbildung in der 
kommunistischen Diktatur durchlaufen haben. Diese Juristen sind 
zudem für die Juristenausbildung verantwortlich.
Die mangelnde demokratische Rechtskultur dieser Richter trägt 
maßgeblich dazu bei, dass sich Ungarn von den Werten der EU 
absetzt.

Pénzügyi Ismeretterjeszto és Érdek-képviseleti Egyesület (PITEE), 
2017
www.pitee.org/deutsch

Von Handlangern zu Rechtsbewahrern? / Aufbau eines Rechtsstaates auf dem Gebiet der heutigen DDR / Von Hanno Kühnert

Der Einigungsvertrag zwischen den beiden deutschen Staaten sieht unabhängige Richterwahlaus-
schüsse vor, die alle Richter in der DDR auf ihre Vergangenheit überprüfen sollen. Geschehen ist bis 
zum Tag der Einheit aber praktisch noch nichts. Der Journalist und Rechtsexperte Hanno Kühnert 
ist der Meinung, daß DDR-Richter keinesfalls ungeprüft weiterarbeiten dürfen. Für ihn kann rechts-
staatliches Denken nicht exportiert werden, wie Automobilwerke oder Banken. 40 Jahre lang ha-
ben in der DDR Richter und Staatsanwälte die Justiz zur „willfährigen Genossin der SED“ verbogen. 
Kühnert plädiert für eine Überprüfung der DDR-Juristen, nicht nur auf der Grundlage der von ihnen 
selbst gesäuberten Personalakten, sondern aufgrund der von ihnen gefällten Urteile. Der von der FR 
[Frankfurter Rundschau] dokumentierte Beitrag stammt aus dem Jubiläumsheft Nummer 500 der 
Deutschen Zeitschrift für europäisches Denken „Merkur“, das am 1. Oktober unter dem Titel „Um-
bruch“ erscheint.

Hilde Benjamin (links) und Kurt Wünsche (rechts)- beide eindtige Justiz-Minister in der DDR verkörpern die 
SED-hörige Rechtssprechung.
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Die Justiz zur SED-Hure gemacht von Richtern in giftroter Wolle

missing live war ein format des online-magazins 
3MAG.EU in zusammenarbeit mit dem berliner musiker
HANS NARVA. wöchentlich wurde ein konzertmitschnitt 
gezeigt und verschiedenen bands vorgestellt.

gather.town erstellung unterschiedlicher virtueller räume für die meeting-plattform gather.town.  unter anderem 
sind dabei räume für das FRAUNHOFER IWU, das unternehmen CIDEON oder das strukturwandelprojekt 
LAUSITZ – LIFE & TECHNOLOGY entstanden. 

pitee – verein für finanzaufklärung und interessenvertretung ungarns reproduktion von historischen 
zeitungsartikeln. ziel war es, das satzbild so nah, wie möglich am original nachzubilden. als vorlage dienten 
archivaufnahmen der historischen zeitungen.

multi-messenger astrophysics 2024 
veranstaltungsdesign in zusammenarbeit mit dem 
modelabel LABA.DE und dem DZA in görlitz. zentrales 
element ist die "muschelminna" als wahrzeichen des 
görlitzer postplatzes.



wildpark leipzig erstellung einer übersichtskarte im eingangsbereich der einrichtung im format a0. entwurf, 
illustrationen und texturierungen sind komplett in affinity.studio entstanden.

studier-hier.de erstellung einer illustrierten karte zur 
darstellung der freizeitmöglichkeiten während des studiums 
an der HOCHSCHULE ZITTAU/GÖRLITZ

grünzeug gegen die apokalypse erstellung eines 
schlüssigen designs für den umwelt-podcast der 
HOCHSCHULE ZITTAU/GÖRLITZ.



Volkstheater Bautzen Staatstheater Cottbus Neue Bühne Senftenberg

THEATER WETTBEWERB

2017
0 1 . J u n i - 3 0 . J u l i

LAU
S I T
ZEN

Gesundheits- und Krankenpfleger 

sind jeden Tag Helden!

Finde am 09. März 2017 mehr heraus. Wir zeigen Dir

wie einfach es ist, jeden Tag ein/e Held/in zu sein.

Tag der offenen Tür.

www.zibi-zittau.de

Do 09.03.2017 / 14-17 Uhr
Zittauer Bildungsgesellschaft gGmbH / Schillerstraße 5a

an der Medizinischen Berufsfachschule
für Gesundheits- und Krankenpfleger und Krankenpflegehelfer

SCHULE, UND DANN?!

grafikdesign sammlung unterschiedlicher arbeiten 
vergangener jahre. 

workbench design:
Adobe Illustrator
Adobe Photoshop

konzept, design und begleitung der produktion. das 
fahrzeug wurde durch die firma MANN2 in großschönau 
foliert.

ROLLENDES LABOR –
HOCHSCHULE ZITTAU/GÖRLITZ



sven müller
grafikdesign und kommunikation

print
design



workbench design:
Adobe Illustrator
Adobe InDesign

Gemeinsames Programmheft der Museen im Zittauer 
Gebirge und dem Kreis Liberec in Tschechien. 
Zweisprachige Ausführung.

MUSEEN IM DREILÄNDERECK
PROGRAMMHEFT



workbench design:
Adobe Photoshop
Adobe Illustrator
Adobe InDesign
Affinity Suite (Umstellung 2025)

Das Schulmagazin der freien SCHKOLA Schulen 
erscheint dreimal im Jahr.

SCHKOLA
SCHULMAGAZIN "KORAX"



VERSCHIEDENE
DRUCKSACHEN



sven müller
grafikdesign und kommunikation

t: +49 170 80 34 785
m: sven@kleinstadtfaktor.de
w:  kleinstadtfaktor.de

kon
takt


